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Was wir wollen.„Abgeſchafft und aufgehoben“ Sondern das in Nichts zerrinne
Tönt's von Mund zu Munde fort,
„Abgeſchafft und aufgehoben“
Sei auch unſer Looſungswort!

Ja, vor Allem aufgehoben
Sei des Dünkels Regiment,
Der auf ſeinem Throne droben
Alles beſſer weiß und kennt,

Der der Zeiten Geiſt zu lenken
Eitlen Hochmuth's ſich vermißt
Und bei ſeinem kleinen Denken
Nichts gelernt und nichts vergißt!

Stab' und Secxpter ſollen zieren
Künftig nur den freien Mann,
Der, um Andre zu regieren,
Selber ſich regieren kann

Sei er auf dem Thron geboren
Oder in der Hütte klein,
Er ſoll, von uns auserkoren,
Unſer Rath und Führer ſeyn!

Echte Demuth ſei das Zeichen
Eines echten freien Sinn's,

Einer Freiheit ohne Gleichen,
Unvergänglichen Gewinn's!

Abgeſchafft ſei dann auf immer
Unſrer Lüſte ſtehend Heer
Und der Selbſtſucht fernſter Schimmer
Weiche immer mehr und mehr!

Hebet auf der Sünde Laſten,
Die Euch alle beugt und drückt,
Die auf Kiſten und auf Kaſten
Jhr noch ſitzet geizgebückt?

Wer es wagt in dieſen Tagen,
Bittrer Noth im Angeſicht,
Noch dem Mammon nachzujagen,
Jſt fürwahr ein arger Wicht!

Oeffnet Eure vollen Speicher,
Oeffnet Euer Hab' und Gut,
Und wir werden Alle reicher,
Schwimmend auf der Liebe Fluth!

Selbſtbewaffnet ſei ein Jeder
Mit dem Schwert des guten Rechts
Und ſo führ' er auch die Feder
Nicht mehr in der Furcht des Knechts,

Doch auch nicht, daß er gewinne
Fürſten oder Volkesgunſt,

Jeder falſche Gauklerdunſt,
Daß die Heuchelei verſchwinde

Vor der Wahrheit reinem Licht
Und vor ihrem Glanz erblinde
Jedes Lug und Truggeſicht,

Ja, hinfort ſei aufgehoben
Jede Beifallsbuhlerei,
Daß nach unten wie nach oben
Keiner mehr ein Lügner ſei!

Alles Schlechte zu verneinen
Das noch wuchert in der Welt,
Uns zum Guten zu vereine,n,
Bleib' uns Allen freigeſtellt,

Nun der Sclaverei wir Alle
Uns mit feſtem Muth entrafft,
Sei auch keiner mehr Vaſalle
Einer niedern Leidenſchaft!

Abgeſchafft ſei endlich Brüder,
Jede tolle Schwärmerei,
Daß hinfort kein Deutſcher wieder
Eines Wälſchen Affe ſei

Unſern König laßt uns ehren,
Was an Jhm auch menſchlich iſt,
Und den böſen Buben wehren,
Die Jhn ſchmäh'n voll Hinterliſt,

Nun Er ohne Furcht und Grauen
Seinem Volke ſich vertraut,
Laßt auch uns Jhm feſt vertrauen
Wie dem Bräutigam die Braut!

Abgeſchafft ſei jede Prügel
Und auch jeglicher Despot,
Der da, ſtürmend ohne Zügel,
Menſchenwürde tritt in Koth,

Sie mit Anarchie im Bunde
Mordend frech zu Boden ſchlägt
Und, die Freiheit in dem Munde,
Knechtſchaft in dem Herzen trägt!

Jeder höre auf zu fröhnen
Jenem Geiſt frivoler Luſt,
Der da wagt, uns zu verhöhnen
Unſern Gott in unſrer Bruſt,

Laßt uns treu und innig halten
An dem Herrn im Himmelfeſt,
Der auch in des Sturm's Gewalten
Seine Sonne ſcheinen läßt!
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Jahresbericht,
die hieſige Kinder-Bewahranſtalt betreffend.

Ueber die Verwaltung der hieſigen Kinder Bewahranſtalt in dem verfloſ
ſenen Jahre ſind die gewöhnlichen Berechnungen und Nachweiſe von dem Ren-
danten derſelben bereits vor einigen Wochen dem Vorſtande vorgelegt, und
nach ſorgfältiger Durchficht für richtig erkannt worden. Den Statuten gemäß
hätte die jährliche General Verſammlung der Mitglieder der Anſtalt gleich
darauf angeſetzt werden können die vielfachen Bewegungen der neueſten Zeit
und die dadurch herbeigeführte Anhäufung der Arbeit in allen öffentlichen Ge-
ſchäften haben es bis jetzt verhindert. Die Verſammlung wird nächſtens in
dieſen Blättern angekündigt werden. Der unterzeichnete Vorſtand will indeſſen
nicht fäumen dem geehrten Publikum in gedrängter Ueberſicht Nachricht von
dem bisherigen Zuſtande der Anſtalt zu geben, und fie der ferneren Theilnahme
und Unterſtützung zu empfehlen.

Noch erfreut ſich die Anſtalt eines ebenſo glücklichen Fortganges wie zu
Anfange des vorigen Jahres. Die Geſammtzahl der Kinder iſt dermalen 120,
und wenn ſie täglich alle ſich einfänden, ſo würde es in dem gegebenen Lo-
cale und bei der Beſchränktheit der vorhandenen Mittel unmöglich ſeyn ſie
alle gehörig zu beaufſichtigen und zu leiten. Dennoch wäre zu wünſchen, daß
unſere Bewahranſtalt für mehr als 120, daß ſie wenigſtens für zweihundert
Kinder möchte eröffnet werden können denn ſo viele finden ſich bei uns gewiß,
deren Eltern dieſer wohlthätigen Beihülfe zu der Erziehung ihrer noch nicht
ſchulfähtgen Kinder bedürfen, damit ſie ſelbſt ihrer Berufsarbeit ungehindert
obliegen und die Bedürfniſſe des Lebens für ſich und die Jhrigen erwerben
können. Jndeſſen zür Erfüllung dieſes Wunſches würde ein zweites Local in
einem andern Stadttheile und mithin eine zweite Hausverwaltung u. ſ. w.
erforderlich ſeyn. Wir wollen daher gern diefen Wunſch für jetzt blos als
den Ausdruck einer vielleicht nicht ganz hoffnungsleeren Ausſicht in die Zu
kunft betrachten.

Unter unſern Kindern haben in dem vergangenen Jahre ungewöhnliche
oder epidemiſche Krankheiten nicht geherrſcht durch den Tod ſind 2 Knaben
und 6 Mädchen uns und ihren Eltern entriſſen worden. Vor Unfällen ande-
rer Art, z. B. Beſchädigungen der Kinder, welche ſo leicht vorfallen können,
find wir Gott kob bewahrt geblieben. Wir verdanken dies zwar vorzüglich
der Sorgfalt der in der Anſtalt ſelbſt beſchäftigten Aufſeher und Pfleger aber
wir müffen zugleich auch bekennen daß uns im Laufe der letzteren Jahre im-
mer mehr Kinder ſolcher Art zugeſührt worden ſind, welche ſo klein ſie auch
waren doch ſchon einen Grad ſittlicher Gewöhnung an Gehorſam und Ord-
nung zu uns mitbrachten, wie man ihn in früherer Zeit in den Häuſern der
Bedrängten ſeltener fand. Ein erfreuliches Zeichen, daß unſer Volk nicht erſt
ſeit geſtern anfängt reif für die Freiheit zu werden welcher wir jetzt entge
genſtreben denn dieſe Freiheit iſt nicht Ungebundenheit und Willkühr ſon
dern ſie iſt der ungehinderte Genuß menſchlicher Rechte unter der Herrſchaft
menſchlicher und göttlicher Geſetze.

Bei der Hausverwaltung der Anſtalt find im vorigen Jahre und bis jetzt
mehrfache Veränderungen eingetreten. Der frühere Lehrer Herr Brandt,
trennte ſich um Oſtern v. J. von der Anſtalt, um eine Lehrerſtelle bei der
hieſigen Bürgerſchule zu übernehmen welche er noch verwaltet. Jhm foigte
interimiſtiſch ein Präparand des Eislebener Seminars Namens Billig,
mit deſſen gemüthlicher Strehſamkeit, Treue und Eifer wir alle Urſache hatten
zufrieden zu ſeyn. An ſeine Stelle iſt ſeit vorigem Herbſte abermals ein Zög-
ling des Eislebener Schullehrer- Seminars Herr Günther, getreten.
Eine zweite Hauptvexänderung wurde in Betreff des früheren Hausverwal-
ters beſchloſſen, und zu Ende des letztvergangenen Monats zur Ausfüh-
rung gebracht. An die Stelle der Familie Großmann iſt der, ſeit
dreizehn Jahren bei der Fabrik des Herrn Keferſtein beſchäftigte Arbeiter,
Herr Heinze, gewählt worden. Nach den frühern Zeugniſſen über ihn
und ſeiner Ehegattin, ſo wie auch der bisher gemachten wiewohl erſt
kurzen Erfahrung von der Thätigkeit beider und von ihrer Liebe zu unſerer
Anſtalt, dürfen wir erwarten, daß unſere Wahl glücklich gefallen ſey, und daß
unſere Kinder in dieſer Familie von Neuem wahre Pffegeeltern für die Stun-
den ihrer Trennung vom eigentlichen Elternhauſe gefunden haben. Unſere
Frau Roch verwaltet noch bei zunehmenden Jahren ihr mühevolles Geſchäft
in der Anſtalt mit der gewohnten Treue und Liebe und ſie weiß daß dies
von Allen anerkannt wird.

So herrſcht bei uns Gott ſey Dank, ununterbrochen der innere Friede
und die ſich gegenſeitig unterſtützende Eintracht, ohne welche kein gemeinſames
Werk gedeihen kann am wenigſten die Erziehung des heranwachſenden Ge-
ſchlechts. Wie viel zu dieſem Frieden und dieſer Ordnung der Frauenverein

Hiermit ſtimmt freilich nicht wohl überein, daß hin und wieder Buben
von etwa 9 bis 13 Jahren, ſowohl im Schloßgarten als von den Bäu-
men außer denſelben z. B. auch auf dem Turnplatze am Sixtithore,
mit Haken Zweige von den Bäumen abreißen, mit Steinen in die Bäume
werfen, dabei Wachen ausſtellen, mit dem gewonnenen Holze eilig fort
laufen und ähnlichen Unfug treiben. Dergleichen geſchieht am hellen
Mittage, und iſt noch in den letzten Tagen geſchehen. Solche Buben
ſind noch nicht reif für die Freiheit, und ſind auch nicht auf dem Wege

es zu werden. Weiß

beitrage, welcher mit reiner Liebe und mancher Aufopferung fortfährt uns ſeine
thätige Theilnahme zuzuwenden bedarf hier kaum der Erwähnung. Wer
wüßte es nicht, welchen Einfluß ein weibliches Auge, ein Wort aus weiblichem
Munde auf die leibliche und geiſtige Erziehung der noch zarteren Kindheit
gewinnen kann wenn es ſich zur rechten Stunde ihr zuwendet und wenn die
That ihm, wo es noth thut, auf dem Fuße nachfolgt!

Es folgt nun die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben bei der An-
ſtalt während des Jahres 1847, und wir beziehen uns dabei auf die Bekannt
machung im 35. Stücke dieſes Blattes vom vergangenen Jahre.

A. Einnahme.a) Kaſſenbeſtand vom 31. December 1846 67 Thlr. 19ſg. 1pf.
b) monatlich e und einmalige Beiträge 272

außerordentliche Beiträge 18d Zinſen 875 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen 30 18 2 9
e) Erlös für einen verkauften Staatsſchuldſchein 93 20

aus der Sparkaſſe ab gehoben 9909
g) Koſtgeld von den Eltern der Kinder u. der Frau Roch 143 26

von dem Hausverwalter gezahlt d 12 Il
Summa 727 Thlr. 14 ſg. 9 pf.

ad c, Geſchenk der Frau v. B. 5 Thlr.
dito der Fräulein N. 2
dito des Herrn v. K. 3dito durch den Caſtellan des Stän-

adehauſes Hrn. Dietze empfang. 6
Gabe durch den Schiedsmann Hrn.

Artus erhalten 2[h—— 7uts.
B. Aus gabe.a) Beköſtigung der Kinder. 359 Thlr. 26 ſg. Apf

b) Vorſchuß an den Hausverwalter 22 16 2
c) Mobilien und Geräth ſchaften 9d) Gehälter und Gratiſicatio nen. 187
e) Brennmaterial inel. Fuhrlohn 69 15 6
t) Erhebung der Beiträge 46 10insgemein 63 2 7Summa 724 Thlr. 20 ſg- 8pf.

C. Wiederholung der Einnahme 727 Thlr. 14 ſg. 9pf-
Ausgabe 724 20 8-

Kaſſenbeſtand am 31. December 1847 2 Thlr. 24ſg. 1pf.
Hierbei können wir ſchließlich nicht unerwähnt laſſen daß zu Anfange

dieſes Jahres von dem verſtorbenen Herrn Kreisphyſikus Dr. Wach unſerer
Anſtalt ein Legat von 100 Thlr. ausgeſetzt worden iſt, welches von den Er
ben deſſelben die bereits ihre freudige Theilnahme mündlich bezeugt haben,
zu ſeiner Zeit an die Kaſſe ausgezahlt werden wird auch hat der Kaufmann
Herr Klingebeil um dieſelbe Zeit der Anſtalt einen halben Centner Reis
und einen Berliner Scheffel Kartoffeln zum Geſchenk gemacht. Wir können
und dürfen nicht unterlaſſen unſern wärmſten Dank dafür öffentlich auszuſpre-
chen, und hoffen, zu ähnlichen Dankſagungen auch von anderen Seiten Veran-
laſſung zu erhalten.

Merſeburg, den 20. April 1848.
Jm Namen des Vorſtandes.

Weiß. Keferſtein. Marche.
Wer wahrhaft frei ſeyn will, muß vor allem wahrhaft

ieſe Gerechtigkeit zu fördern dürftegerecht ſeyn wollen. D
der nachſtehende Artikel, welchen wir aus der Magdeburger
Zeitung entlehnt haben geeignet ſeyn. Laßt uns nicht
von brüderlicher Liebe ſprechen mit Groll im Herzen gegen
einen ehrenwerthen Stand, deſſen Mitglieder auch nicht alle
auf Roſen wandeln, ſondern meiſt ſich auch ihr Brod im
Schweiße ihres Angeſichts verdienen müſſen und welchem
grade die Stadt Merſeburg vorzugsweiſe ſo manches Gute
zu verdanken hat.

Ueber die Verdächtigung der Beamten.
Es gehört jetzt bei uns zur Tagesordnung die Beam-

ten zu verdächtigen, und insbeſondere diejenigen welche
ſich mit Theilnahme der neuen Ordnung der Dinge zuwen-
den, als Heuchler zu bezeichnen. Ein ſolches Verfahren iſt
eben ſo ungerecht als unwürdig. Es iſt nicht zu leugnen,
daß unſere bisherigen Einrichtungen in der Rechtspflege und
Verwaltung einen Theil unſrer Beamten von lebendiger Be-
rührung mit dem Publikum fern gehalten haben. Es iſt
dadurch vieles Einſeitige und Unpractiſche erzeugt worden.
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Allein die Ehrenhaftigkeit des Preußiſchen Beamtenſtandes
iſt über jeden Zweifel erhaben Ja es waltet in ihm durch-
aus ein lebendiger Sinn für Gerechtigkeit und das redliche
Beſtreben vor, ſeinen Mitbürgern nützlich zu werden. Seine
älteren Mitglieder ſind noch aus der Zeit der Befreiungs-
kriege hervorgegangen oder doch im Geiſte dieſer Zeit gebil-
det, im Geiſte eines Stein, Hardenberg Humboldt, Steg-
mann, die auch Beamte waren, und denen Preußen die

Städte-Ordnung, die Verleihung des Grundeigenthums an
die Bauern und ſo viele andere Einrichtungen verdankt,
welche die Grundlagen des Wohlſtandes und der Kraft

Preußens geworden ſind. Dieſer Geiſt, obwohl in ſeiner
Entwickelung gehemmt, iſt doch immer noch im Beamten-
ſtande der vorherrſchende geblieben, und ihm hat Preußen,
während die Preſſe gefeſſelt war, es vorzugsweiſe zu ver
danken, daß die Sonder- Intereſſen und der Unterſchied der
Stände nicht bei weitem mehr als geſchehen über die all-
gemeinen Jntereſſen das Uebergewicht erhalten haben, und
daß die Gerechtigkeit mit Nachdruck und ohne Anſehen der
Perſon gehandhabt iſt. Viele Beamte haben längſt eine
lebendigere Betheiligung des Volkes an der Geſetzgebung
wie an der Rechtspflege und Verwaltung gewünſcht, und

freuen ſich aufrichtig, daß eine ſolche jetzt herbeigeführt iſt,
wenn ſie auch den Kampf gegen die geſetzliche Gewalt nicht
billigen der in der Hauptſtadt ſtattgefunden hat. Andere,
welche den bisherigen Zuſtand für genügend hielten, haben
ſich von ihrem Jrrthume überzeugt und wenden ſich der
neuen Geſtaltung der Dinge mit Theilnahme zu. Es iſt
eben ſo kränkend als unverdient, ſie, weil ſie dieſe Theil-
nahme an den Tag legen, der Heuchelei zu beſchuldigen.
Und wahrlich, es iſt nicht wohlgethan gegen das Vaterland,
auf dieſe Weiſe die ganze Klaſſe der Beamten zurückzu-
ſtoßen und dadurch zu veranlaſſen, daß ſie zuletzt in ihrer

Mehrzahl mit Mißmuth und Widerwillen von der über ih-
ren beſondern Beruf hinausgehenden Betheiligung an den
öffentlichen Angelegenheiten ſich abwende, während doch ihre
Kenntniſſe und Erfahrungen dem Gemeinweſen von großem
Nutzen ſeyn können. Die Schuld der Abſonderung des
Beamtenſtandes von den Bürgern liegt nicht allein in der

Fernhaltung der letztern von den Angelegenheiten des Staats,
ſondern auch in der Communal-Verfaſſung, welche die Be
anmten wenn ſie nicht zufällig angeſeſſen waren in ihren

Wohnorten Fremdlinge bleiben ließ. Dadurch iſt ein ab-
geſchloſſenes Beamtenthum auf der einen und ebenſo ein
einſeitiges Stadtbürgerthum auf der andern Seite entſtan-
den, welches alle, die nicht an dem Stadtbürgerrechte Theil
hatten, mit Mißtrauen und Gleichgültigkeit betrachtete.
Die Beamten fühlen ſich jetzt, abgeſehen von ihrer amtlichen
Wirkſamkeit, auch perſönlich als Staatsbürger ihren Mit-
bürgern gleich geſtellt, und werden ſich ohne Zweifel auch
bald als Bürger der Städte fühlen lernen, in deuen ſie
wohnen, denn es iſt mit dem allgemeinen Staatsbürgerthum
die jetzige Beſchränkung des Stadtbürgerthums nicht zu ver-
einigen. Alsdann werden beide Theile ſich näher treten und
ſich beſreunden. Für jetzt freilich kann noch nicht erwartet
werden, daß den Beamten von ihren Mitbürgern ein beſon-
deres perſönliches Vertrauen erwieſen werden ſolle. Allein
das können die Beamten ſchon jetzt verlangen daß ihnen
nicht mit allgemeinem Mißtrauen und mit Mißachtung be-
gegnet werde. Jetzt wahrlich iſt es nicht an der Zeit, Miß-
trauen und Unzufriedenheit zu ſäen, ſondern Pflicht jedes
wahren Vaterlandsfreundes, Einigkeit und Vertrauen zu
fördern, ohne welche wir die Stürme, die uns bedrohen,
nicht beſtehen können.
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Der Curialſtyl
iſt, wie ſchon der Name andeutet, fremden Urſprungs. Er
erinnert an die Feudalzeit und hatte ſein Entſtehen in den
Lehns- Curien, von wo er ſpäter in die deutſchen Canzleien
geflüchtet iſt, daher auch Canzleiſtyl genannt wird. Es
könnte auffallend ſeyn, daß er ſich ſo lange, ſogar bis auf
die Neuzeit erhalten, während doch ſonſt Deutſchland
in der Schriftbildung nicht ſtille geſtanden hat. Wir erken-
nen aber bald, daß hier ein beſonderes Etwas zum Grunde
lag. Die Behörden oder Beamten waren nicht aus dem
Volke hervorgegangen, ſondern ſtanden neben oder gar über dem-
ſelben. Es lag ihnen daran, unter ſich ihre eigene Schrift-
ſprache zu führen und ſie in vorkommenden Fällen auch dem
Publikum gegenüber zu gebrauchen, damit die Kluft und
der Abſtand zwiſchen Beiden niemals vergeſſen würde. Es
war daher erforderlich, ja dieſe Sitte hat ſich noch bis auf
unſere Tage erhalten dem amtlichen Schreiben nicht allein
eine gewiſſe Schwerfälligkeit zu geben ſondern ſie auch ſo
weit als möglich mit fremdartigen Ausdrücken die
nicht einmal in einem Wörterbuche zu finden und
lateiniſchen Brocken zu verſehen. Auf dieſe Weiſe war die
Amtsſtube zugleich inſtruetiv; denn der Canzleiſtyl mußte
von dem angehenden Beamten wenn auch auf Koſten der
zu Hauſe und in der Schule erlangten Bildung erlernt
werden. War es doch gleichſam für ihn die Zeit des Novi-
ziats, um nachdem er ſie überſtanden, in den Orden förm-
lich einzutreten. An eine Verbeſſerung des Canzleiſtyls
konnte unter dieſen Umſtänden nicht gedacht werden, theils
um ihm das alterthümliche Anſehen zu erhalten, theils aber
auch und dies hauptſächlich, um ein Zuſammenſtoßen deſſelben
mit der gebildeten Schreibart zu vermeiden denn eine Verſtän-
digung ſollte nun einmal nicht erzielt werden wenngleich
es manchen Nichteingeweiheten theuer zu ſtehen kam, die um
die erhaltene Canzleiſchrift zu enträthſeln ſich den Beiſtand
eines Sachkundigen erkaufen mußten. Wirklich hat Ein-
ſender gebildete Menſchen, insbeſondere Frauen angetroffen,
welche dergleichen Amtsſchreiben nicht verſtanden. Andere
entſetzten ſich vor dem barocken Styl, wie ſie ihn nannten,
weil gewöhnlich auch Abgemeſſenheit des Ausdrucks und
Vornehmthun damit verbunden ſind. Sonderbar, daß man
in ihm die Natur des Zopfes, der ja in unſeren Culturzu-
ſtänden eine ſo bedeutende Rolle geſpielt, hat entdecken wol-
len. „Le style c'est Phomme!““ ſagt ein franz. Schrift-
ſteller, das heißt auf deutſch An dem Styl erkennt
man den Mann! Daß aber dieſe amtliche Schreibart
nach der glücklichen Umſtaltung unſerer politiſchen Verhält
niſſe künftig keine Geltung behalten kann, liegt wohl am
Tage. Durch den Conſtitutionalismus erlangt das Volk
den mittelbarſten Antheil an der Geſetzgebung, Regie-
rung und Verwaltung. Jn der erſten Potenz wird
es künftig ſeine ſelbſt gewählten Vertreter oder Landtags-De-
putirte, in der Zweiten volksthümliche verantwortliche
Miniſter und in der Dritten aus ihm ſelbſt hervorgegangene
Beamten haben, welche Letztere hauptſächlich nur dazu berufen
ſeyn werden, das VolksJntereſſe zu wahren. Es würde aber
zur Ungereimtheit führen, wenn z. B. das Volk, ſey es in
öffentlicher Verſammlung oder anders wo, in einer kaum
verſtändlichen Mundart, etwa durch das Organ eines eitlen
Sprechers, der vielleicht aus Frankreich einige fremde Redens-
arten mitgebracht, zu ſich reden laſſen wollte. Schon haben
wir auf den vereinigten Landtagen zu Berlin und eben ſo
in den öffentlichen und mündlichen Gerichtsverhandlungen,
wo ſie ſtatt gefunden, eine vollkommen gebildete und zugleich
populäre Sprache wahrgenommen. Unbegreiflich wäre es
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daher, wenn allein diejenigen Behörden noch damit zurück-
bleiben wollten, welche dem Volke am nächſten ſtehen. Jn
den riviliſirten Staaten des Auslandes hat der Curialſtyl
längſt ſeinen Untergang gefunden. Doch ja, Karl X. machte,
während er den franz. Thron eingenommen den Verſuch,
den Curialſtyl wieder aufleben zu laſſen und begann damit
ſeinen Unterthanen „Amés et féaux““ (Liebe und Getreue)
anſtatt „Aimés et ſideles““ anzureden allein er war auch
der Mann des Rückſchritts und mußte dafür, wie bekannt,

im Jahre 1830 ſehr büßen, Es iſt in dieſer Zeit junge
Leuten, welche ſich dem Beamtenſtande widmen, gewiß ni
zu rathen, ſich den Curialſtyl anzueignen ſelbſt wenn ſi
ſich dadurch eine reactionaire Mißliebigkeit zuziehen möchte

Deutſch-Katholiſcher Gottesdienſt
mit Communion

Mittwoch zum Bußtage in der Stadtkirche 4 auf 11 Uhr. Pfarrer Rau
Einlaßkarten werden nicht ausgegeben und die Lieder dem Merſeburger Geſan
buche entnommen.

freund,“ wovon wir eine P
Wer etwa noch Beſtellungen auf den bei Webel in Zeitz erſcheinenden Patriotiſchen Hau

robenummer dem 38. Stück unſeres Kreisblattes beifügten, bei uns mache
will, wolle dies baldigſt thun und Nr. 2. und 3. in Empfang nehmen.

Die Expedition des Kreisblatts.
(696) Putz- und Mode- Waaren

in neueſtem Geſchmack und zu den billigſten Preiſen empfiehlt bei ſtreng reeller Bedienung
Adolph Jüdel jun.

am grünen Markt Nr. 9.

(695) Bekanntmachung.
Vom 15. d. Mts. ab ſoll zwiſchen Merſeburg und

Mücheln eine tägliche Fußbotenpeſt eingerichtet werden,
welche von hier um 6 Uhr früh abgefertigt wird, in Mü-
cheln um 10 Uhr Vormittags eintrifft, von dort um 2 Uhr
Nachmittags zurückkehrt und um 6 Uhr Abends wieder in
Merſeburg ankommt.

Geringe Geld-Summen und kleine Packete werden eben-
falls mit dieſer Poſt befördert und müſſen, ſowie die Briefe
bis Abends 8 Uhr zur Poſt geliefert werden.

Merſeburg, den 13. Mai 1848.
Königliches Poſt-Amt.

Buchwald.
(691) Kirſchen- Verpachtung. Sonntag den

28. Mai d. J. Nachmittags 3 Uhr ſoll die diesjährige
Kirſchennutzung der Gemeinde Günthersdorf gehörig, an
der Merſeburg Leipziger Chauſſee gelegen, meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Kaufluſtige haben ſich ebengenannten Tages zur be-
ſtimmten Zeit in dem Gaſthof zum ſchwarzen Bär einzufin-
den, woſelbſt vorher die Bedingungen bekannt gemacht werden.

Die Gemeinde daſelbſt.
(692) Bekanntmachung. Wegen Neubau zweier

Fahrbrücken über den Luppenfluß kann nur leichtes Fuhr-
werk oder vielmehr ſolches hierher paſſiren, was bei jetzigem
kleinen Waſſer durch daſſelbe fahren kann.

Zöſchen, den 11. Mai 1848.
Stenzel, Richter.

(693) Bekanntmachung.
Auf den 29. Mai er. Nachmittags 2 Uhr, General-

Verſammlung. Jahresbericht, Wahl eines neuen Vorſitzen
den und Kaſſenführers.

Lützen den 9. Mai 1848.
Der Bezirksvorſtand des Vereins zur Beſſerung

entlaſſener Strafgefangenen 2e.
Knorr.

(697) Verkauf. Eine ganz gut gehaltene Büchs-
flinte ſteht zu verkaufen bei den Büchſenmacher Hartung
in der Gotthardtsſtraße.
(698) Verkauf. Zwei eingefahrene Ziegenböcke mit

Geſchirre ſind in der goldenen Sonne zu verkaufen.

(700) Anzeige.Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, d
alle Sorten Herren und Kindermützen, ſo wie Mützen fü
Bürgerwehr, modern und billig zu haben ſind bei

J. G Knauth, Kürſchnermeiſter,
Entenplan Nr. 82.

eher
du Daguerreotyp-Portraits

oder Lichtbilder,
von ſchönſter Güte und höchſter Aehnlichkeit, werden

täglich von früh 8 bis Abends 6 Uhr im Gartenhauſe
der alten Poſt in der Breitengaſſe zu den billigſten
Preiſen angefertigt. Bei dem wahrſcheinlich baldigen

Ausmarſch der Truppen dürfte es wohl manchen der
T Herren Militairs angenehm ſeyn, auf ſo billige Weiſe
lieben Angehörigen ein theures Andenken in der Ge

ſtalt ſeines höchſtgetroffenen Bildes zu hinterlaſſen
e weshalb auch ſie dieſe Anzeige gütigſt beachten mögen.

Probebilder hängen zur Anſicht bereit.

(680) H. Meyer.h

(60 Concert Anzeige.
Drei der vorzüglichſten Operiſten des Leipziger Stadt

Theaters 1) Fräulein Schwarzbach, erſte Bravourſängerin
2) Herr Wiedemann erſter Tenoriſt, 3) Herr Behr, erſte
Baritoniſt und überdies der Clavierkünſtler Bräunung, haber
mir ihre gefällige Mitwirkung für ein Concert zugeſagt
welches ich am 20. Mai im Salon des Schloßgartens ver
anſtalten werde. Jch beehre mich die hochgeachteten Muſik
freunde Merſeburgs auf dies Concert aufmerkſam zu machen un
gehorſamſt dazu einzuladen. Friedrich Altmann

Marktpreiſe vom 13. Mai.
thl.ſſg.pf. thl. ſg.pf. thl. ſg.pf.! ſthl.) ſg.p

Weizen 1 22 6 bis 128 9 27 6 bis 1
Roggen 1 5 bis 1 8 9] Hafer 20 bis 23

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſinc bis Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſebur
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Merſebur

An ſämmtliche Einwohner des Merſeburger Kreiſes.

Die Aufforderung unſeres Königs vom 25. April hat das Anerbieten hieſiger Beamten
hervorgerufen, den Betrag eines eintägigen Einkommens zuſammen zu bringen und dem be-

drängten Vaterlande zu gewähren. Dem hat ſich eine heute ſtattgefundene Verſammlung

hieſiger Einwohner angeſchloſſen und den Beſchluß gefaßt:
alle Bewohner der Stadt und des Kreiſes Merſeburg, mit Einſchluß der Militairs,
Geiſtlichen und Lehrer einzuladen, eine freiwillige Beiſteuer in Gelde oder edlen
Metallen zu geben, welche mindeſtens das Einkommen Eines Tages erreicht.

Hierbei iſt folgende Vereinbarung getroffen:
1) das zuſammenkommende Kapital wird dem Staate zum Darlehne gegeben
2) Jede Gemeinde erhält über den von derſelben aufgebrachten Beitrag das Schuld An-

erkenntniß des Staates
3) Die Zinſen fließen zu der betreffenden Gemeindekaſſe Behufs Verwendung zum Beſten

der Kommune;
4) Jm Falle eine Zwangs- Anleihe verfügt werden ſollte, wird der jetzt aufgebrachte

Betrag compenſirt und der Gemeinde oder jedem Einzelnen die gewährte Summe zu

gut gerechnet
5) Das dereinſt zurückzuzahlende Kapital wird Eigenthum der Gemeinde, von deren Mit-

gliedern daſſelbe aufgebracht iſt, damit deſſen Zinſen ferner zum Beſten der Kommune

verwendet werden.
Behufs der allgemeinſten Betheiligung bringen dies die Unterzeichneten hiermit zur öf

fentlichen Kenntniß und bitten in die vom 20. d. M. in den einzelnen Gemeinden in Um
lauf kommenden Liſten möglichſt reichliche Beiträge einzuzeichnen.

Es wird dabei bevorwortet, daß die eingezeichneten Summen nicht als Norm für die
Abſchätzung des Einkommens angeſehen werden können, weil die Höhe des freiwilligen Bei
trags nicht von dem Betrage des Einkommens für Einen Tag nothwendig beſtimmt wird.

Merſeburg, am 14. Mai 1848.

Buchwald. Frandt. Eckardt. Frahnert. v. Grüter. Hörichs.
Keferſtein. Peckolt. Rödiger. Schäfer. Peuſchel. Mohr.
Schreiber. Spielberger. Tauchert. Weidlich. Weimann. Weiſe.

Wetzel. v. Wolf.
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